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1
Einleitung zum Heftthema

HARMJAN DAM / IMKE HEIDEMANN/

BÄRBEL HUSMANN

 KLASSENSTUFE 5  –  7 

8
Gewalt ist keine Lösung
Was biblische Geschichten über 
Gewalt erzählen

HARMJAN DAM 

Alle Lehrkräfte machen die Erfahrung, dass 
Klassen mit Jugendlichen in der beginnenden 
Pubertät schwieriger werden, insbesondere 
wenn viele Jungen darin sind. Rivalität, Streit 
und Gewalt sind aber nicht nur Teil des Schul-
alltags, sondern Bestandteile des Lebens. Re-
ligionspädagogisch ist es sinnvoll, dem bibli-
schen Realismus zu folgen und den Umgang 
mit Macht und Gewalt zu thematisieren. 

 KLASSENSTUFE 6 

11
Abenteuer Archäologie
Wie Menschen zur Zeit Jesu lebten: 
Wir bauen ein Modell der Stadt Kapernaum

HARTMUT LENHARD

Die Unterrichtsreihe lässt Schüler  konzeptionell 
und handwerklich arbeiten: Eine Zeitreise, die 
Perspektive eines archäologischen Forscher-
teams, der Nachbau der Stadt Kapernaum 
sowie biblische Geschichten werden hier mit-
einander verbunden, um eine Basis an Kennt-
nissen über die Lebensweise von Menschen 
in der „Stadt Jesu“ zu schaffen, die dem Ver-
ständnis des Wirkens Jesu dienen.

 KLASSENSTUFE 7/ 8 

16
Spielen wir heute?
Eine spielerische Auseinandersetzung 
mit Martin Luther und der Reformation 

IMKE HEIDEMANN / INGRID WIEDENROTH-GABLER 

Mittels eines zweiphasigen Lernspiels erarbei-
ten sich Schülerinnen und Schüler in der er-
sten Phase zunächst gemeinsam biografi sche, 
theologische und politische Grund kenntnisse 
zu Luther und seiner Zeit, um dann in der zwei-
ten Phase im Wettbewerb von Mansfeld nach 
Wittenberg auf den Spuren Luthers diverse 
Aufgaben zu bewältigen und zum Lutherex-
perten zu werden. 

4 
Jungen und Reliunterricht: 
geht das zusammen? 
Über Geschlechterrollen und ihre 
Bedeutungen

THORSTEN KNAUTH

Ist der liebe Gott zu langweilig und zu uncool 
für Jungen? Und ist Reli nur ein Mädchenfach? 
Thorsten Knauth beschreibt unter anderem, 
wie sehr Religion als Kategorie in Prozessen 
der Defi nition von Männlichkeit und Weiblich-
keit eingesetzt werden kann.

Material-
heft mit 
33 Kopier-
vorlagen

Luther-Spiel

Umgang mit Gewalt – Konflikte lösen

1. Schreibt in die Sprechblasen, was die Personen in dieser Situation sagen 

oder denken könnten.
2. Tauscht euch zu viert leise darüber aus und vergleicht eure Ideen.
3. Fasst zusammen, welche unterschiedlichen Sichtweisen man auf diese 

Gewaltszene haben kann.
4. Einer aus der Gruppe präsentiert die Ergebnisse.5. Wir halten fest:

Wie entsteht Gewalt?
Unsere Überlegungen:

 Gewalt 
ist das Vorgehen von Menschen gegen Menschen, durch das diese andere Menschen 

 ver-gewalt-igt, das heißt zu etwas, was sie nicht wollen, gezwungen oder in ihrem Leben 

geschädigt werden. (Helmut Gollwitzer)
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 Sprechblasen, was die Personen in dieser Situation sagen 2. Tauscht euch zu viert leise darüber aus und vergleicht eure Ideen.
3. Fasst zusammen, welche unterschiedlichen Sichtweisen man auf diese 

ist das Vorgehen von Menschen gegen Menschen, durch das diese andere Menschen 

igt, das heißt zu etwas, was sie nicht wollen, gezwungen oder in ihrem Leben 
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ZUM THEMAMATERIAL

PRAXISPRAXIS

Aufgabe 1
Du findest den Brief, in dem Martin seinem Vater erklärt, warum er ins Kloster geht. Trage den Anderen seine Gründe vor. 

Aufgabe 1
In der Nacht vor der Reise nach Augsburg kann Luther nicht schla-fen. Er zweifelt, ob er im Recht ist. Wie könnte er sich selbst Mut zu-sprechen? Spiele die Szene nach!

Aufgabe 1
Die Eltern Luthers haben den Vornamen „Martin“ vermutlich aus einem besonderen Grund ausgewählt. 
Vielleicht weißt du etwas darüber? Falls nicht: Erläutere 
deinen Mitspielern, was dein Name bedeutet und warum 
deine Eltern ihn ausgewählt haben.

Aufgabe 1
Luthers 1. Vorlesung handelt von den Psalmen. Suche in einer Minute aus dem Psalmenbuch im Alten Tes-tament folgende Stelle heraus und beschreibe die drei Bilder für Gott, die hier auftauchen: Psalm 18, 3!

Aufgabe 2
Du belauschst ein Gespräch zwischen Luthers Studentenfreunden, als sie hören, dass Luther als Mönch leben will. Stelle zwei Reaktionen in jeweils einem Standbild dar.

Aufgabe 2
Luther konnte Cajetan nicht überzeugen. Aus Angst vor der Verhaftung flüchtet er nachts aus Augsburg. Er muss drei Wächter (drei Mitspieler) am Stadttor überzeugen. Spielt die Situa tion mit dir in der Rolle Luthers nach!

Aufgabe 2
Du gehst in Martins 
Schule. Welche Haupt-fächer hast du?

Aufgabe 2
Nachdem sich Luthers Bild von Gott als strafendem Richter verändert hat, kritisiert er die Ablassbriefe der Kirche. Als er von dem Ablassprediger Tetzel hört, regt er sich total auf. Halte eine Wutrede von einer Minute!

Aufgabe 4
Luther ist ein sehr eifriger Stu-dent; stell dir vor, wie du 1512 seinen Fleiß und seine Studien-abschlüsse würdigst! Halte eine Lobrede!

Aufgabe 4
Nach der Rückkehr aus Augsburg wird Luther die Bannandrohungsbulle zugestellt. Luther gibt seinen Studie-renden Anweisungen, wie er darauf öffentlich reagieren will! Formuliere mindestens drei Anweisungen.

Aufgabe 4
Heute war nicht Martins Tag, in der Schule und zuhause gab es Ärger und Schläge. In seinem Abendgebet spricht er mit Gott. Formuliere das Gebet!

Aufgabe 4
Luther wird in der Nacht zum 31. 10. 1517 von einem Kollegen der Uni versität in Wittenberg gefragt, was er denn mit seinen 95 Thesen beabsich-tige. Versuche so kurz und präzise wie möglich, Luthers Antwort vorzutragen!

Aufgabe 3
Martin Luther wandelt erschöpft durch den Kreuzgang des Klosters. Viele Ängste und Sorgen quälen ihn. Du hast zwei Minuten Zeit, ein Comic dazu zu zeichnen!

Aufgabe 3
Luther muss bald erfahren, dass die Kirche sich von seinen Thesen bedroht fühlt. Die Anklage lautet: Häresie (Ketzerei), Mis-sachtung der Kirche und des Papstes. Ver-setze dich in die Rolle Cajetans und notiere so viele Anklagepunkte wie möglich!

Aufgabe 3
Der Vater Hans Luther hat große Pläne mit seinem Sohn; diese teilt er ihm mit. Was sagt er ihm, als Martin mit einer schlech-ten Note nach Hause kommt? 

Aufgabe 3
Luther liest im Römerbrief Kapitel 1, 17: Der aus Glauben Gerechte wird leben. An der Universität hält Luther dazu eine Vorlesung. Halte einen Vortrag von einer Minute und beginne: Wie ich die Gerechtigkeit Gottes neu verstehe …

Station          Wittenberg

Station          Eisenach

Station          Erfurt

Station          Augsburg

Aufgabe 1
In der Nacht vor der Reise nach Augsburg kann Luther nicht schla-fen. Er zweifelt, ob er im Recht ist. 

Aufgabe 2
Luther konnte Cajetan nicht überzeugen. Aus Angst vor der Verhaftung flüchtet er nachts 

Station          Augsburg
Station          Augsburg

Luther als Lehrer: der Katechismus als Schule des Glaubens Luthers reformatorische Erkenntnis: die Gerechtigkeit Gottes

Luthers Hauptschriften: zwischen Freiheit und Unterordnung

Luthers Kampf gegen den Ablass: die 95 Thesen

Durch die Bibelübersetzung wollte Luther jedem Christen ermöglichen, selbst die Bibel zu 

lesen und zu verstehen. Um die Gläubigen zu bilden, schrieb er den Großen und den Kleinen 

Katechismus. Der Große richtete sich mehr an Priester und Fachleute, der Kleine war als 

Lebenshilfe für alle gedacht. Luther wollte zum einen die Summe der Bibel zusammenfassen 

und zum anderen damit eine möglichst große Zahl von Gläubigen im Glauben unterrichten. In 

seiner Zeit konnten nur wenige Menschen lesen und schreiben, die Bibel gab es nur in Form 

von wertvollen Handschriften und in lateinischer Sprache. Luther verstand sich also als Leh-

rer im Glauben. Die Gläubigen sollten als Voraussetzung zur Taufe den Kleinen Katechismus 

auswendig lernen und durch die Fragen und Antworten Luthers zum Nachdenken gebracht 

werden. Übrigens, von der Wortherkunft leitet sich „Katechismus“ aus dem Griechischen ab 

und bedeutet in etwa „entgegenschallen, entgegentönen“.

Der Katechismus ist in mehrere Abschnitte, sogenannte Hauptstücke aufgeteilt. Die Teile des 

Kleinen Katechismus’ handeln von den 10 Geboten, dem Glaubensbekenntnis, dem Vater-

unser und den Sakramenten. Die Reihenfolge ist dabei ganz bewusst gewählt. 1520 hat 

Luther es so formuliert: Was soll ich tun und lassen? Woran erkenne ich meine Krankheit? 

– Dazu brauche ich die 10 Gebote. Wo finde ich Arznei? Wo finde ich Hilfe, die Gebote zu 

erfüllen? – Dazu brauche ich den Glauben. Wie bringe ich diese Hilfe zu mir? – Dazu brauche 

ich das Gebet (Vaterunser) und die Sakramente.

Als Kind seiner Zeit stellt sich Luther Gott als zornigen Richter vor. Nach seinem Eintritt ins 

Kloster setzt er sich intensiv mit der Frage auseinander: Wie bekomme ich einen gnädigen 

Gott? Auch durch Fasten und Buße und Beichte kommt er nicht zur Ruhe, sondern fürchtet 

sich vor der Strafe Gottes. Bei dem Studium der Bibel macht Luther 1517 eine Entdeckung: 

Bislang dachte er: Gott ist gerecht und der Mensch muss durch gute Werke, beten und Beich-

te Gott besänftigen. Das schafft er aber nicht und deshalb wird Gott ihn bestrafen. Nun liest er 

den Vers aus dem Römerbrief 1, 17: 

Denn darin wird offenbart die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche kommt aus dem 

Glauben in Glauben, wie geschrieben steht: „Der Gerechte wird aus Glauben leben.“ 

Luther versteht das nun so: Der gerechte Gott schenkt dem Menschen die Gerechtigkeit so 

wie er ihm Liebe schenkt. Der Mensch darf durch den Glauben darauf vertrauen, dass Gott ihn 

rechtfertigt. Nun sieht Luther Gott nicht mehr wie einen strengen Richter, sondern wie einen 

glühenden Backofen der Liebe. 

Obwohl Luther die Kirche erneuern will und den Menschen Freiheit im Glauben zuspricht, 

betont er die Grenzen von Reformen und Freiheit. 

In der Schrift „An den christlichen Adel deutscher Nation“ fordert er die Fürsten auf, die Kirche 

zu reformieren und den Reichtum zu beseitigen. In der Schrift „Von der Freiheit eines Chris-

tenmenschen“ unterscheidet er zwischen der inneren Freiheit des Menschen und der äußeren 

Unterordnung. Er kann trotzdem der Obrigkeit dienen, soll den Gesetzen gehorchen. Darum 

richtet er sich in den Bauernkriegen gegen die (mit Gewalt) vorgetragenen Freiheitsbestre-

bungen der Bauern und stellt sich auf die Seite der Fürsten. 

Luther richtet sich gegen die Reliquienverehrung, aber er ist nicht so radikal wie Andreas Karl-

stadt, der gewaltsam alle Bilder und Statuen aus den Kirchen entfernen will. 

In der Schrift „Von der babylonischen Gefangenschaft der Kirche“ fordert Luther ein neues 

Verständnis der Sakramente. Während sie bislang als Gnadenmittel gelten, die sündenverge-

bende und heilsame Wirkung haben, versteht Luther sie als Zeichen für die Gnade Gottes. 

Anstelle von sieben Sakramenten beschränkt Luther diese auf Abendmahl mit Wein und Brot 

und der Taufe mit dem Symbol Wasser. 

Nachdem Luther entdeckt hat, dass der Mensch nicht durch eigene Kraft Gerechtigkeit er-

langt, sondern vor Gott gerecht wird, kämpft er gegen die Ablasslehre der Kirche. Diese ver-

spricht, dass sie einen Ablass der Sünde kaufen können. Luther widerspricht. Nicht Geld 

macht den Menschen gerecht. Er betont vierfach, dass der Mensch allein gerecht wird durch 

den Glauben, durch die Gnade Gottes, durch Jesus Christus und durch die Bibel. Er spürt, 

dass die Kirche verändert werden muss, er protestiert, so wie es in anderen Ländern schon 

mutige Männer wie John Wiclif, Johannes Hus und Erasmus von Rotterdam getan haben. 

Luther verfasst 95 Thesen gegen den Ablass und legt sie am 31. 10. 1517 einem Schreiben an 

seine kirchlichen Vorgesetzten bei. Manche Menschen erzählen, Luther habe sie an die Tür 

der Kirche von Wittenberg geschlagen. 

Aus den 95 Thesen:

 1.  Unser Herr und Meister Jesus Christus hat mit seinem Wort „tut Buße“ gewollt, 

dass das ganze Leben der Gläubigen nichts als Buße sein solle.

35.  Unchristlich predigen die, welche lehren, wer Seelen aus dem Fegefeuer loskaufe

oder Beichtbriefe kaufe, habe Reue nicht nötig.

36.  Jeder Christ ohne Ausnahme, der wahrhaft Reue empfindet, 

hat völlige Vergebung von Strafe und Schuld.

Luthers reformatorische Erkenntnis: die Gerechtigkeit Gottes

Luthers Hauptschriften: zwischen Freiheit und Unterordnung

Luther es so formuliert: Was soll ich tun und lassen? Woran erkenne ich meine Krankheit? 

Wo finde ich Arznei? Wo finde ich Hilfe, die Gebote zu 

 Dazu brauche 

Als Kind seiner Zeit stellt sich Luther Gott als zornigen Richter vor. Nach seinem Eintritt ins 

Kloster setzt er sich intensiv mit der Frage auseinander: Wie bekomme ich einen gnädigen 

Gott? Auch durch Fasten und Buße und Beichte kommt er nicht zur Ruhe, sondern fürchtet 

sich vor der Strafe Gottes. Bei dem Studium der Bibel macht Luther 1517 eine Entdeckung: 

Bislang dachte er: Gott ist gerecht und der Mensch muss durch gute Werke, beten und Beich-

te Gott besänftigen. Das schafft er aber nicht und deshalb wird Gott ihn bestrafen. Nun liest er 

Denn darin wird offenbart die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche kommt aus dem 

Glauben in Glauben, wie geschrieben steht: „Der Gerechte wird aus Glauben leben.“ 

Luther versteht das nun so: Der gerechte Gott schenkt dem Menschen die Gerechtigkeit so 

wie er ihm Liebe schenkt. Der Mensch darf durch den Glauben darauf vertrauen, dass Gott ihn 

rechtfertigt. Nun sieht Luther Gott nicht mehr wie einen strengen Richter, sondern wie einen 

Obwohl Luther die Kirche erneuern will und den Menschen Freiheit im Glauben zuspricht, 

Luthers reformatorische Erkenntnis: die Gerechtigkeit Gottes

Als Kind seiner Zeit stellt sich Luther Gott als zornigen Richter vor. Nach seinem Eintritt ins 

Kloster setzt er sich intensiv mit der Frage auseinander: Wie bekomme ich einen gnädigen 

Gott? Auch durch Fasten und Buße und Beichte kommt er nicht zur Ruhe, sondern fürchtet 

sich vor der Strafe Gottes. Bei dem Studium der Bibel macht Luther 1517 eine Entdeckung: 

Bislang dachte er: Gott ist gerecht und der Mensch muss durch gute Werke, beten und Beich-

te Gott besänftigen. Das schafft er aber nicht und deshalb wird Gott ihn bestrafen. Nun liest er 

den Vers aus dem Römerbrief 1, 17: 

Denn darin wird offenbart die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche kommt aus dem 

Glauben in Glauben, wie geschrieben steht: „Der Gerechte wird aus Glauben leben.

Luther versteht das nun so: Der gerechte Gott schenkt dem Menschen die Gerechtigkeit so 

wie er ihm Liebe schenkt. Der Mensch darf durch den Glauben darauf vertrauen, dass Gott ihn 

rechtfertigt. Nun sieht Luther Gott nicht mehr wie einen strengen Richter, sondern wie einen 

glühenden Backofen der Liebe. 

Wie ist das Heilige Römische Reich Deutscher Nation aufgebaut?

Erkläre, wie Luther 
versucht hat, vor Gott 
gerecht zu werden!

Erkläre den großen Gegensatz zwischen der Land bevölkerung und der Stadt bevölkerung um 
1500!

Kindheit/Jugend 1483 –1505
Was müssen die Schüler in der Schule tragen, die sich nicht lateinisch 

verständigen?

Kindheit/Jugend 1483 –1505
Nenne drei Dinge, die Martin Luthers Kindheit 

charakterisieren! 

Warum waren Ablassbriefe um 1500 so begehrt? Was ist ein Katechismus?

Schildere die Rolle der 
Kirche um 1500!

Mönch 1505 –1512
 Nenne drei wichtige Stationen seiner Aus-

bildungszeit.

Mönch 1505 –1512
Wie interpretiert Luther das Gewittererlebnis?

Welche Entdeckungen um 1500 trugen zur 
Erforschung der Welt 

bei?

Erkläre das „Vierfache Allein“: Wodurch wird der Mensch nach Luthers 
Meinung gerecht?

Warum ist die Entwicklung des Weltbildes so wichtig für die Veränderungen um 
1500?

Reformator 1517 –1522
Erkläre die Strafe, die der Kaiser verhängt.

Reformator 1517 –1522
Nenne die zwei Verhöre, in denen Luther sich 

verteidigen muss!

Welche Ideen unter-stützten den Wunsch der Menschen nach Freiheit statt Unter drückung? 

Beschreibe, wie Luther sich gegen die Freiheits-kämpfe der Bauern richtet!

Wovor hatten die 
Menschen am Ausgang des Mittelalters Angst?

Familie 1525 –1546
Beschreibe das Leben im Hause der Luthers.

Familie 1525 –1546
Erkläre, weshalb Luther sein Klosterleben aufgibt.

Wie ist das Heilige Römische Reich Deutscher Nation aufgebaut?

Warum waren Ablassbriefe um 1500 so begehrt?

Welche Entdeckungen um 1500 trugen zur 
Erforschung der Welt 

bei?

für die Veränderungen um 

Wie könnte er sich selbst Mut zu-sprechen? Spiele die Szene nach!

Aufgabe 1
Luthers 1. Vorlesung handelt von den Psalmen. Suche in einer Minute aus dem Psalmenbuch im Alten Tes-tament folgende Stelle heraus und beschreibe die drei Bilder für Gott, die hier auftauchen: Psalm 18, 3!

Ablassprediger Tetzel hört, regt er sich total auf. Halte eine Wutrede von einer Minute!

Aufgabe 4
Luther wird in der Nacht zum 31. 10. 1517 von einem Kollegen der Uni versität in Wittenberg gefragt, was er denn mit seinen 95 Thesen beabsich-

Aufgabe 3
Luther muss bald erfahren, dass die Kirche sich von seinen Thesen bedroht fühlt. Die Anklage lautet: Häresie (Ketzerei), Mis-

Aufgabe 3
Der Vater Hans Luther hat große Pläne mit seinem Sohn; diese teilt er ihm mit. Was sagt er ihm, als Martin mit einer schlech-ten Note nach Hause kommt? 

Aufgabe 3
Luther liest im Römerbrief Kapitel 1, 17: Der aus Glauben Gerechte wird leben. An der Universität hält Luther dazu eine Vorlesung. Halte einen Vortrag von einer Minute und beginne: Wie ich die Gerechtigkeit Gottes neu verstehe …

Station          Wittenberg

Aufgabe 1
In der Nacht vor der Reise nach Augsburg kann Luther nicht schla-fen. Er zweifelt, ob er im Recht ist. 

vermutlich aus einem besonderen Grund ausgewählt. 
Vielleicht weißt 
deinen Mitspielern, was deine Eltern ihn ausgewählt haben.

Aufgabe 1
Luthers 1. Vorlesung handelt von den Psalmen. Suche in einer Minute aus dem Psalmenbuch im Alten Tes-tament folgende Stelle heraus und beschreibe die drei Bilder für Gott, die hier auftauchen: Psalm 18, 3!

Aufgabe 2
Nachdem sich Luthers Bild von Gott als strafendem Richter verändert hat, kritisiert er die Ablassbriefe der Kirche. Als er von dem Ablassprediger Tetzel hört, regt er sich total auf. Halte eine Wutrede von einer Minute!

Aufgabe 3
Der Vater Hans Luther hat große Pläne mit seinem Sohn; diese teilt er ihm mit. Was sagt er ihm, als Martin mit einer schlech-ten Note nach Hause kommt? 

Station          Wittenberg

Station          Augsburg

Station          Wittenberg

Nachdem Luther entdeckt hat, dass der Mensch nicht durch eigene Kraft Gerechtigkeit er-

langt, sondern vor Gott gerecht wird, kämpft er gegen die Ablasslehre der Kirche. Diese ver-

spricht, dass sie einen Ablass der Sünde kaufen können. Luther widerspricht. Nicht Geld 

macht den Menschen gerecht. Er betont vierfach, dass der Mensch allein gerecht wird durch 

den Glauben, durch die Gnade Gottes, durch Jesus Christus und durch die Bibel. Er spürt, 

dass die Kirche verändert werden muss, er protestiert, so wie es in anderen Ländern schon 

mutige Männer wie John Wiclif, Johannes Hus und Erasmus von Rotterdam getan haben. 

Luther verfasst 95 Thesen gegen den Ablass und legt sie am 31. 10. 1517 einem Schreiben an 

seine kirchlichen Vorgesetzten bei. Manche Menschen erzählen, Luther habe sie an die Tür 

der Kirche von Wittenberg geschlagen. 

Aus den 95 Thesen:

 1.  Unser Herr und Meister Jesus Christus hat mit seinem Wort „tut Buße“ gewollt, 

dass das ganze Leben der Gläubigen nichts als Buße sein solle.

35.  Unchristlich predigen die, welche lehren, wer Seelen aus dem Fegefeuer loskaufe

oder Beichtbriefe kaufe, habe Reue nicht nötig.

36.  Jeder Christ ohne Ausnahme, der wahrhaft Reue empfindet, 

hat völlige Vergebung von Strafe und Schuld.

Aufgabe 1
Die Eltern Luthers haben den Vornamen „Martin“ 

Station          Eisenach

Luthers Kampf gegen den Ablass: die 95 Thesen

und bedeutet in etwa „entgegenschallen, entgegentönen“.

Der Katechismus ist in mehrere Abschnitte, sogenannte Hauptstücke aufgeteilt. Die Teile des 

Kleinen Katechismus’ handeln von den 10 Geboten, dem Glaubensbekenntnis, dem Vater

unser und den Sakramenten. Die Reihenfolge ist dabei ganz bewusst gewählt. 1520 hat 

Luther es so formuliert: Was soll ich tun und lassen? Woran erkenne ich meine Krankheit? 

– Dazu brauche ich die 10 Gebote.
– Dazu brauche ich die 10 Gebote.
–

Wo finde ich Arznei? Wo finde ich Hilfe, die Gebote zu 

erfüllen? – Dazu brauche ich den Glauben. Wie bringe ich diese Hilfe zu mir? – Dazu brauche – Dazu brauche –

ich das Gebet (Vaterunser) und die Sakramente.

Wovor hatten die 
Menschen am Ausgang des Mittelalters Angst?

Familie 1525 –1546
Beschreibe das Leben im Hause der Luthers.

Familie 1525 –1546
Erkläre, weshalb Luther sein Klosterleben aufgibt.

für die Veränderungen um 
1500?

Familie 1525 –1546
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19
Paulus: ein schwacher Mann?
Stärke und Schwäche in der biblischen 
Darstellung des Apostels

MARTINA SEWERIN / BÄRBEL HUSMANN

Paulus hat an seinem biografi schen Wen-
depunkt die „Torheit des Kreuzes“ auch auf 
sich selbst bezogen und Stärke gerade in der 
Schwäche gefunden. Für die Lernenden geht 
es darum, dass Stärke und Schwäche am Bei-
spiel des Paulus nicht als einander ausschlie-
ßende Antipoden wahrgenommen werden 
können, sondern als einander durchdringende 
christliche Lebensmöglichkeiten.
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22
Wann ist ein Mann ein Mann?
Die Auseinandersetzung mit Männer-
bildern anhand des Filmes „Gran Torino“ 

DIRK ALPERMANN

Der Film „Gran Torino“ von Clint Eastwood 
(2008) bietet eine Fülle von Möglichkeiten für 
eine religionspädagogische Aufarbeitung. Er 
thematisiert Gewalt und Rassismus, Schuld 
und Vergebung und spitzt sich in der fi nalen 
Selbstopferung der Hauptperson Walt Kowal-
ski christologisch zu. In allen Facetten geht 
es um Männlichkeit mit ihren Rollen, Ritualen, 
Verklärungen und Klischees.

29
10 Dinge, die du noch nicht weißt 
über … Jungen

BÄRBEL HUSMANN

Eine Rechercheübung und / oder Vorlage 
für ein Klassenquiz zum Thema „Jungen“.

30
Konfi rmandenunterricht 
mit Jungengruppen
Über Vorzüge geschlechtshomogener 
Gruppen

BERND ABESSER

Jungen sind nicht immer cool; sie können 
emotional und selbstmitteilsam sein – und 
sie können die guten Erfahrungen, die sie in 
geschlechtshomogenen Gruppe machen, auf 
andere Konstellationen übertragen.

32 
Video Games
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Filme

36 
Jugendbücher

37 
Fachbücher
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Lösungen zur Rubrik 
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26
Jesus – nicht nur lieb
Wahrnehmung und Spurensuche 

BÄRBEL HUSMANN

Die Unterrichtseinheit fokussiert die Aspekte 
der Überlieferung Jesu, die sich auf den ersten 
Blick nicht harmonisch in das Bild des Frie-
densfürsten und des unschuldig Leidenden 
einfügen. Streitbarkeit und Konfl ikte gehörten 
zum Leben Jesu wie zum Leben jedes Chris-
tenmenschen und sollten in das eigene Bild 
von Jesus integriert werden. 
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